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Zweiunddreißigſter Jahrgang. Drittes Quartal. 


Nro. 58. 


Ratibor den 19. Juli 1834, 


Ein galantes Abenteuer in Conſtan⸗ 
tinopel. 
(Nach dem „Ausland“ aus dem Eugliſchen.) 


Vor einigen Tagen ward ein Mann vor 
den Seraskier Paſcha gebracht, den eine 
türfifche Dame anklagte, er habe ihr eine 
Anzahl Juwelen geraubt. Ohne indeß eini⸗ 
ges Nähere daruber anzuführen, beſtand 
der Angeſchuldigte darauf, daß fie ein frei— 
williges Geſchenk derſelben wären, daß fie 
ihm auf das Verſprechen hin gemacht, über 
ihre vorhergehende Bekanntſchaft Stillſchwei— 
gen zu beobachten. Sie laͤugnete diefe An: 
gaben und fo ließ ſich nur mit größter Mühe 
folgender Thatbeſtand herſtellen. Die Dame 
ſchien zu Charskee geweſen zu ſeyn und ein 
Paar Pantoffeln gekauft zu haben. Der 
Karaf oder Pantoffelhaͤndler weigerte ſich, 
von einer fo ſchoͤnen Frau Geld dafür anzu: 
nehmen; er betheuerte ihr, Alles, was ſich 
in feinem Laden befände, ſtehe zu ihrer Ver⸗ 
fügung, und er ſelbſt erklaͤrte ſich zu ihrem 
Sclaven. Kurz, die füßen Artigkeiten, die 


er mit der hinreißendſten Beredſamkeit an fie 
richtete, wirkten dergeſtalt auf die Dame, daß 
ſie ihm verſprach, ihm in ſeinem Hauſe einen 
Beſuch abzuſtatten, wohin ſie ſich, waͤhrend 
des Karafs Mutter auf dem Lande abwe— 
ſend war, mit vieler Heimlichkeit ſchlich. 

Die beiden neuen Liebenden fanden in 
dieſem Stelldichein fo großes Behagen. daß 
ſie bis zum Abende zu verweilen ſich entſchloß. 
Um indeß der reizenden Dame einige Erfri⸗ 
ſchungen zu verſchaffen, ging er aus und 
ſchloß die Thür ab und ſtekte den Schluͤſſel 
in ſeine Taſche. 

Waͤhrend er nun feine Einkaͤufe bewerk: 
ſtelligte, ward er zur Bezahlung einer Schuld 
angegangen, feſtgenommen und ins Gefaͤng⸗ 
niß geſchleppt, wo er der Grauſamkeit ſeines 
Schickſals fluchend, bereits einige Stunden 
zugebracht hatte, als einer feiner Gewerbs⸗ 
genoſſen voruͤberging und eintrat, um zu 
ſehen wer von den Wechslern in Gewahr⸗ 
ſam gehalten werde. Da ſie gute Bekannte 
waren, ſo uͤbergab ihm der Gefangene die 
Schluͤſſel ſeines Hauſes mit der Bitte, eine 
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Frau herauszulaſſen, die er daſelbſt antreffen 


werde. Der Freund verſprach diskret zu ſeyn, 
ging fort, öffnete die Thuͤre und — fiehe da! 
— er fand ſeine eigene Frau! 

Sie geſtand, daß dieß ihr erſter Fehltritt 
geweſen, begehrte geſchieden zu werden, und 
bot ihm, unter der Bedingung, die Sache 
geheim zu halten, ihre Juwelen an. Der 
Handel ward geſchloſſen, der Akt der Schei⸗ 
dung vollzogen, und der Mann ging mit 
den Juwelen fort. Die Dame indeß, mehr 
beſorgt um ihr Geſchmeide, als um ihren 
guten Ruf, folgte ihm und ließ ihn auf an⸗ 
geführte Beſchuldigung hin verhaften. 

Die Wahrheit kam endlich an Tag und 
der Seraskier entſchied folgendermaßen: 

„Indem der Ehemann die Wahrheit be⸗ 
kannt, hat er die Bedingung in Betreff ſei⸗ 
nes Stillſchweigens gebrochen, und darum 
keine Anſpruͤche auf die Juwelen, welche 
der Dame übergeben werden fallen, um den 
auf ihrem Rufe haftenden Flecken zu bedecken.“ 

Der Sultan ſelbſt ſtellte eine Unterſu⸗ 
chung uͤber die Sache an, und ward nicht 
wenig beluſtigtſ über den Bericht des Se⸗ 
raskiers, der, wenn er will, der beſte Spaß⸗ 
macher im Reiche iſt. 


Das Eichhörnchen an der Kaffemüuͤhle. 


Michts iſt umſonſt auf der Welt, ſagt 
man, man muß es nur gehörig zu benußen 
wiſſen. Daruͤber hatte auch ein Krämer in 
New“⸗Port öfters nachgedacht, der drei Eich: 
hoͤrnchen beſaß. Er brachte alle drei in einen 
Käfig von Drath von cylindriſcher Form, 


deſſen Achſe von vier Fuß Länge auf kleine 


kupferne Raͤder wirkt, welche den Griff einer 


Kaffee = oder Pfeffermuͤhle in Bewegung fe: 
gen. Dieſe Maſchine iſt fo ſinnreich zuſam⸗ 
geſetzt, daß ſie ein einziges Eichhoͤrnchen 
durch ſein unaufhoͤrliches Umherſpringen, 


ſichtbar ohne Anſtrengung, in Bewegung 


bringt. Der Kaufmann ſchaͤtzt die Kraft 
des Eichhoͤrnchens auf 64 Pfund und ſeine 
von dieſem Thierchen gedrehte Kaffeemuͤhle 
liefert ihm in jeder Stunde ein Pfund ges 
mahlnen Kaffee oder Zucker. 


Der Credit. 


Die Höhe der engliſchen Induſtrie, Ka⸗ 
näle, Eiſenbahnen und Alles, was wir in 
neuern Zeiten Ungeheures ſehen, entſteht 
durch die Macht des Credits. 

Welcher Reichthum der Könige würde 
je gereicht haben, um eine Generation hin⸗ 
durch ſolche ſtehende Heere, wie die heutigen, 
zu unterhalten? Um zu gedeihen und Großes 
zu wirken, braucht denn die Induſtrie auch 
nnr ihr bewegliches Papier. Sie ſichert es 
auf gleichen Werth in Beſitzungen, nicht 
auf Einkuͤnfte, die ein politiſcher Sturm 
vernichten kann. 

In fruͤhern Zeiten wußte man blos von 
dem Reichthume der Koͤnige oder einzelner 
Privaten zu ſprechen. Heute ſind die maͤch⸗ 
tigſten Staaten ohne Credit nicht mehr maͤch⸗ 
tig. Wer Credit hat, vermag Alles, er ſey 
ein Einzelner oder eine Geſellſchaft. Dem 
zufällig ihm geſchenkten Credit, nicht fleißi⸗ 
ger Arbeit, verdankt Mancher feinen Reich⸗ 
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thum. Wäre ihm der Credit entzogen wor: 
den, ſo haͤtte er nichts erworben. So viel 
vermag ein unbegründeter Credit; wie viel 

mehr wird ein auf gute Garantien und Un⸗ 
terpfand in Gütern oder offentlichen Bauten 
gegruͤndeter Credit vermögen. 

Die Welt ſtaunt uͤber das raſche, bei⸗ 
ſpielloſe Steigen der großen Geldhaͤndler: 
geſchah dies durch Gewerbefleiß oder Han— 
del? Nein, durch den Augenblick eines Cre⸗ 
dits, durch einen nicht auf Unterpfand, ſon⸗ 
derlich lediglich auf eine Idee baſirten Cre⸗ 
dit, durch die Begrundung des Papierhan⸗ 
dels, durch die Macht des Credits. 


..... ͤ T...... .... —— TEE 


8 Anzeige. 

Das Dominium Schloß erg 
hat kommenden Herbſt circa 1000 Scho 
1 und 2 jährige Beſatz⸗Fiſche, nämlich 
Karpfen und Schleien von gutem Wuchs 
zu verkaufen. Der abzufiſchende Teich liegt 
an der Oder, und der Transport iſt auch 
in eine entferntere Gegend daher nicht 
schwierig. Käufer werden erſucht bei Zei⸗ 
ten Beſteuungen zu machen. 


Das Wirthſchafts-Amt. 


Eine Stube nebſt Alkofen, Küche, Kel⸗ 
ler und Bodenkammer iſt entweder bald 
oder zu Michaelis d. J. zu vermiethen 
und zu beziehen, das Nähere weiſt nach 


die Redaktion des Oberſchlſ. Anzeigers. 


Eine an der Hauptſtraße von Rati⸗ 
bor nach Gleiwitz ce im be⸗ 
ſten Zuſtande befindliche Wirthſchaft, beſte⸗ 
hend in einem maſſiven Wohnhauſe von 


4 Stuben nebſt Alkoven, zwei Nebenkam⸗ 
mern, einem großen Keller, einem Gewöl⸗ 
be, Stallungen, Wagenſchoppen nebſt 2 
Gärten gleich beim Hauſe, 130 Morgen 
gutbeſtellten Acker excl, Wieſen und drei 
Scheuern iſt Veränderungshalber mit ſaͤm̃t⸗ 
lichem Inventarium, als Pferde, Rind⸗ 
Schwarz⸗ und Flügelvieh nebſt andern 
Wirthſchafts⸗Utenſilſen, Wagenfahrt erc. 
zu verkaufen. Hierbei wird bemerkt, daß eine 
bedeutende Quantität dießjähriges gutes 
Heu für ſämmtliches Vieh hinlänglich ein⸗ 

eerndtet worden iſt. Dieſes Haus eignet 
ſich beſonders zu einem Gaſthauſe, da ein 
bedeutender Hofraum, Stallung, und ein 
Brunnen im Hofe iſt. Das Nähere hier⸗ 
über ertheilt die Redaktion dieſes Blattes. 


Einem hochgeehrten Publikum erlau⸗ 
be ich mir die ergebenſte Anzeige zu ma⸗ 
chen: daß ich, ſo eben von der Frankfur⸗ 
ther Meſſe angekommen, meine Schnitt⸗ 


‚ wagren = Handlung neu und vollſtändi 


aſſortirt habe, und indem ich ſolche mit 
dem Verſprechen billigſter Preiſe und reell⸗ 
ſter Bedienung, „empfehle, verſichere ich, 
daß ich mein Glück und die Erweiterung 
meines Geſchäftes, in der Zufriedenheit 
meiner hochgeehrten Kunden ſuchen will. 


Ratibor den 17. Juli 1834. 


S. Steinitz 
auf der Odergaſſe. 


In meinem Hauſe in Altendorf iſt 
der Oberſtock von Michaeli d. J. ab zu 
vermiethen. Auf Verlangen kann auch ein 
Gemſſe⸗ und Obſt⸗ Garten ſo wie auch 
Stallung für 2 Pferde überlaſſen werden. 

Das Nähere iſt bei mir zu erfahren. 


Altendorf bei Ratibor d. 10. Juli 1834. 
i ö Adametz. 
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Anzeige. 

Einem geehrten Publikum zeige ich 
ergebenſt an, daß mein im Theater hieſi⸗ 
ger Stadt ſtehendes mechaniſches Kunſt⸗ 
werk nur noch bis 22. d. M. zu ſehen 
ſeyn wird, während welcher Zeit um zahl⸗ 
reichen Beſuch bittet. 

Ratibor den 18. Juli 1834. 


öcker, 
Megane 


Es ſind zwei Zimmer für einzelne 
Herrn auf dem Ringe zu vermiethen. 

Auch iſt ein Stall für 4 Pferde nebſt 
Kammer und Bodengelaß fürs Heu von 
jetzt an zu vermiethen. 

Das Nähere iſt bei der Redaktion 


des Oberſchlſ. Anzeigers zu erfahren. 
Ratibor den 18. Juli 1834. 


In meinem Hauſe bei dem Oderthore 
iſt eine Stube vornheraus nebſt Zubehör 
zu vermiethen und ſogleich zu beziehen. 

Ratibor den 4. Juli 1834. 


J. Kroemer 
Kürſchner. 


Zu Radoſchau bei Gnadenfeld 
iſt die Brennerei, Brauerei und Schank 
an einen reellen Pächter gegen Caution 
zu verpachten. Das Nähere in portofreien 
Briefen zu Ra do ſchau ſelbſt zu erfragen. 


In meinem Hauſe No. 27 in der Lan⸗ 
gengaſſe, iſt eine Stube im Oberſtock zu 
vermiethen, und gleich zu beziehen. 


Ratibor den 11. Juli 1834. 
Thiell sen. 


Anzeige. 


Am großen Thore in meinem Hau 
No. 60. “ iſt das bisher von dem Gale. 
Meiſter Herrn Opawsky ſeit mehrern 
Jahren bewohnte Local, worin ſich eine 
Stube und eine Nebenſtube befindet, fo 
wie auch ein großer Bäckerofen, ein Schütt⸗ 
boden zu Getreide, und Boden, wie auch 
Keller und Holzſtallung — wieder an einen 
Bäcker von Michaeli d. J. zu vermiethen. 

Die Lage iſt dort ſehr paſſend, und 
für einen Bäder zum Verkauf ſeiner Waa⸗ 
ren ſehr gut. 

Die Bedingungen können ſofort bei 
mir eingeholt werden. 


Ratibor den 10. Juli 1834. 
Dzielnitzer. 
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Korn 
Ml. ſal. pf. 


Getreide-Preiſe zu Ratibor. 


Ein Preußiſcher Scheffel in Courant berechnet. 
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Weizen, 
RL gl. pf. 
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Juli 
1834. 
Höchſter 
Poel. 
Niedrig. 
Preis. 


Den 17. 


Datum. 


